
aber weiter talabwärts durchstreichenden, zu Tage aus­

gehenden "Elfenstein- Quarzgang" entstamm.t. Möglicher­

weise hat man dem. sehr basischen Erz den sauren Quarz 

als Flußmittel zugeschlagen, wie das offenbar auch bei 

einer hochmittelalterlichen Schmelzhütte am oberen Ost­

hang des nahen Okertals geschehen ist13• 

Es bleibt zu hoffen, daß durch spätere Grabungen an beiden 

Hüttenstätten die in diesem Abschnitt dargelegten Ge­

dankengänge und Schlußfolgerungen ihre Bestätigung 

finden und dariiber hinaus weitere Erkenntnisse auf diesem 

im Nordharzgebiet bisher wenig beachteten Sektor mittel­

alterlichen Gewerbefleißes gewonnen werden. 
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Schnit:zkunst, Krippen und Miniaturbergwerke 
Bergmannskunst im Siegerländer Erzrevier hält eine alte Tradition aufrecht 

Von Horst Günther Koch, Siegen 

Verlassene Stollenmundlöcher, überwucherte Fingen tmd 
Bergehalden, zugedeckte Schächte und frühere Zechenhäuser 
ziehen sich wie ein Kranz um das alte Bergmannsdorf Brach­
bach an der Sieg. Nur langsam deckt die Natur die Narben 
zu, die jahrhundertelanger Fleiß der Bergleute auf der Suche 
nach Erz und Schiefer in die Erde gruben. "Langgrube", 
"Findling", "Apfelbaumer Zug"l, "Ecke", "Waldstollen" 
und "Wernsberger Erbstollen": Die bekanntesten Namen 
sind zum Abglanz einer stolzen Vergangenheit geworden, 
als überall in den Bergen geschürft wurde, Dutzende von 
Pferdewagen, Seilbahnen und Grubenhalmen ihre schwere 
Last zur Verladestation am Brachbacher Bahnhof trugen, als 
noch die Röstöfen auf den Höhen und die Brachbacher Hütte 
im Talgrund rauchten. 

Im Jahre 1961 verlöschten auch im schmalen Wernsbergtal 
die Grubenlichter. Josef Humrich, der letzte Gewerke im Dorf, 
legte unter dem Druck des preisgünstigeren Auslandserzes den 
"Wernsberger Erbstollen"2 still. 1835 hatte der Bergmann 
Johann Peter Morgenschweiß den Eingang geschlagen, der 
zwar geringmächtige Gänge, aber ein gutes Eisenerz erschloß. 
Das treppenförmig abgestufte Stollenmundloch, das von einer 
inzwischen mächtig entwickelten Fichte beherrscht wird, hat 
als ein einzigartiges Symbol des Siegerländer Erzbergbaues 
alle Konjunkturkrisen, die häufigen Stillegungen des Stollens 
und auch die letzte Schicht überlebt. 

In dieser traditionsreichen Umgebung, in dem durch Gene­
rationen berg- und hüttenmännischen Lebens geprägten Fach­
werkdorf Brachbach, lebt Josef Christ. Die Vergangenheit 
seiner Heimat leitete ihn zu einer neuen Lebensaufgabe. 
"Auf wunderbare Weise wurde ich am 9. Februar 1938 beim 
Fällen von Buchen vor einem gräßlichen Tode errettet. Unter 
schweren Schmerzen entwarf ich obiges Kreuz ... " Diese 
Worte und ein schlichtes Kruzifix weisen an der Wahn­
zimmerwand des alten Fachwerkhauses auf den wohl ent­
scheidendsten Lebensabsclmitt, der dem Brachbacher Josef 
Christ die Berufung zum Künstler brachte. 

"Früher schon, auf dem Krankenlager, hatte ich ein bißeben 
geschnitzt", erzählt er seinen Besuchern im Atelier oder in 
der Stube mit der niedrigen Balkendecke. Wohl seine frühere 
Arbeit in der Eisenindustrie, nicht aber eine künstlerische Be­
schäftigung hatten ihm die Ärzte verboten. Er griff immer 
wieder zum Schnitzmesser. "Es kam ganz von selbst", meint 
er rückschauend. Bekannte wurden auf seine Arbeiten auf­
merksam, empfahlen sie weiter. Außerhalb des sakralen Be­
reiches - er fertigte u. a. Korpusse und Altargeräte - end­
deckte er die Vielfalt des bergmännischen Lebens. 

Eine Darstellung des zum Wahrzeichen des Dorfes gcworde­
nen Stollenmundloches des "Wernsbergers" gehörte zu seiner 
Arbeit aus dem Bergmannsleben. Unter seinen geschickten 
Händen nahm klobiges Holz dann die Gestalt des ersten Berg­
mannes an, der - etwa 50 cm groß - mit der Froschlampe 
und der Keilhaue wie einst Generationen Siegerländer Berg­
leute zwischen Sieg und Wied zur Schicht anfuhr. Josef Christ 
vervollkommnete im Laufe der Jahre immer mehr die Kunst 
des Schnitzens, die ihm Anerkenmmg weit über die Grenzen 
seines kleinen Heimatdorfes hinaus brachte. Bald wagte er 
sich auch an die ersten Plastiken, die die Barbara als Schutz­
patronin der Bergleute zeigte. Bergleute in der schlichten 
Tracht des Siegerländers verlassen heute die Werkstatt des 
bescheidenen Meisters, der seine Kraft für die Arbeit aus 
einem tiefen Glauben an Gott und aus den vielen Anregungen 
nimmt, die ihm die heimatliche Umgebung gibt. Für ein 
Gespräch in seinem Haus über Kunst, Fragen der Vergangen­
heit und Gegenwart hat er immer Zeit. 

Ein schöner Brauch hat sich bis in die Gegenwart in vielen 
Bergmalmsgemeinden mit einer überwiegend katholischen Be­
völkerung3 erhalten: Das Ausschmücken der Krippen mit dem 
funkelnden Gestein aus den Bergwerken. Mancher Bergmann 
entwickelte den Aufbau von Stufen und Figuren zu einer 
Meisterschaft, in der die tiefe religiöse Gebtmdenheit und die 
enge Verbindung des Siegerländer Bergmanns mit seinem im 
Grunde freien Beruf sinnfällig zum Ausdruck gelangte. Die 
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Bergleute und Barbara-Figurenschnitzt der Brachbacher Kiinstler]ose[Christ, 
dem diese Tiitigkeit z u einerneuen Lebensaufgabe umrde. 

Bergmannskrippen in der Zusammenstellung von Berg­
kristallen, Blätterspat, Kupferkies, Brauneisen, Blei und 
Schwefelkies, die als häuftgste Mineralien in den Klüften 
unter Tage anzutreffen waren und oft zu wahrer Sammler­
leidenschaft trieben, zählten früher zu den bescheidenen Freu­
den, die der von der schweren Arbeit vor Ort und der neben­
beruflichen Tätigkeit im Hauberg und in der Landwirtschaft 
gezeichnete Jahresablauf brachte. 

"Ich fühle mich immer noch mit 

"Achtung, Seilfahrt beginnt!" Der Invalide, der noch am 
Abbruch seiner einstigen Arbeitsstätte bis zum Jahre 1948 
beteiligt war, zieht das ächzende Federwerk im Maschinen­
haus auf. Ein Klingelzeichen ertönt. Im Fördergerüst steigen 
die Körbe auf und ab. "Unter Tage" warten die Förderwagen 
am Füllort; in den Abbauen wird gebohrt. Es biegen sich die 
Stempel unter der "Last" des Berges. "Alles, was ein Berg­
mann braucht, ist drin!" erläutert Rächer das aus vielen 
hundert Steinen, Kabelsträngen und Schienen, Eisen- und 
Holzstücken gefertigte Bergwerk einschließlich Röstanlage . 
Sogar die Bohrkronen und die kleinen Sprengkapseln fehlen 
nicht. Bergbeamte der einstigen Erzbergbau Siegerland AG 
und sein Hausarzt hatten ilm zu dieser "Therapie" ermuntert. 
Zwei Anlagen Gustav Rächers "arbeiten" indes schon seit 
längerer Zeit an anderer Stelle: Im Museum des Siegerlandes 
im Oberen Schloß zu Siegen und in der Bergbaustube im 
alten Grubendorf Salchendorf, wo 1962 die letzte Erzgrube 
im Landkreis Siegen ("Pfannenberger Einigkeit") die Förde­
rung eins teilte. 

ANMERKUNGEN UND QUELLENHINWEISE 

"Apfelbaumer Zug" und "Ecke", die unter Tage miteinander ver­
banden waren, gehörten zu den bedeutendsten Erzgruben des Brach­
bacher Reviers. Die Grube "Apfelbaumer Zug" erlangte eine trau­
rige Berühmtheit. 1908 und noch einmal 1910 stürzte der Scbacht 
zusammen, ohne jedoch Menschenleben zu fordern. 1919 begann 
von der benachbarten Grube "Eisenzecher Zug" der Versuch, die 
dort vermuteten reichen Erzvorkommen zu erschließen. Der Vor­
stoß erwies sich jedoch als ein Fehlschlag. Der Gang verlor sich 
der Teufe nach. 

2 Auf alten Karten auch "Werrensberger Erbstollen" genannt. Der 
Beginn des Stollenbetriebes ist durch den BergmannJohann Morgen­
schweiß sen. (Mudersbach) mündlich überliefert worden. 

3 Mit der Einführung des reformierten Glaubens unter Johann VI. 
(1559-1606) aus dem Hause Oranien starben in den ev. Gemeinden 
des Siegerlandes nahezu alle alten kirchlichen Bräuche aus. -
Pfarrer Alfred Heider (Netphen), Siegerländer Heimatbuch, 1914, 
Selbstverlag des Volksbildungsvereins. 

4 Die Grube "Storch & Schöneberg" in Gosenbach wurde am 31. Jan. 
1942 stillgelegt. Sie galt bei einer zeitweisen Belegschaft von über 
2000 Mann und einer Teufe von 1165 m als größte und tiefste Erz­
grube des Kontinents. Die Stillegung erfolgte wegen Erschöpfung 
der abbauwürdigen Mittel. - Chronik der Gemeinde Gosenbach 
(1965), s. 78-80. 

dem Bergbau verbunden", be­
kennt auch Gustav Rächer in 
Eicherhof bei Siegen. Seine Lieb­
lingbeschäftigung eines geruh­
samen Invalidendaseins in seinem 
kleinen Häuschen an der Land­
straße Niederfischbach-Betz­
dorf: Er baut Bergwerke! 40Jahre 
lang war er Bergmann auf der re­
nommierten Grube "Storch & 
Schöneberg"4 in Gosenbach. Er 
fährt auch heute noch jeden Tag 
auf die "800-Meter-Sohle" ein. 
Vonseiner gemütlichen W ohnkü­
che bis in die "gute Stube" sind es 
nur wenige Schritte. Gustav Rä­
cher ist gleich "vor Ort". Über ein 
Jahr lang arbeitete der ehemalige 
Bergmann an der über zwei Meter 
langen Nachbildung einer Sieger­
länder "Idealgrube". Auf dem 
"Gemäuer" aus heimischen Erzen 
hat er eine komplette Förder­
anlage mit Untertagebetrieb 
erstellt. 

Aus Mi11eralien, Holz und Eisen bastelte der Bergirwalide Gustm; Rächer das zwei Meter lange Miniatur­
Bergwerk. Zwei weitere AtJ!agen stehen in Siega• und Salchendorf. 

32 


